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chrıistlichen Botschaft ergeben un: 1n welchem Ver-
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und Angst der Menschen VO heute, besonders der Zweı Extreme sınd dabe] vermeıden ; Einerseıts
Armen und Bedrängten aller Art, sınd auch Freude darf Relıgion nıcht auf Ethik reduziert werden. W.oO
und Hoffnung, Irauer und Angst der Jünger Christı. INan die Religion durch ıhre ethische Funktion deti-
Und Z1bt nıchts wahrhaftft Menschliches, das nıcht 1n nıeren sucht, wırd S1e als Religion tunktionslos. Sl1e
ıhrem Herzen seinen Wıderhall tände Ist doch hre e1- kann dann weder Salz der Erde noch Sauerte1ig der
SCILC Gemeinschaft AaUusSs Menschen gebildet, die 1n Welt mehr se1n. Diese Feststellung 1St richtig. Man
Christus veeint, VO Heılıgen Geıistzufrieden geben. Ihnen blieb, konkret zu zeigen, wel-  Franz Böckle  che Normen und Ordnungsgestalten sich aus der  christlichen Botschaft ergeben und in welchem Ver-  Glaube und Handeln  hältnis sie zur sittlichen Vernunft stehen. Das ist bis  heute der Kern der Frage nach dem «Proprium der  christlichen Ethik» oder nach dem «unterscheidend  Christlichen», die so alt ist wie die Geschichte der  «Gaudium et spes», «Glaube und Hoffnung, Trauer  christlichen Mission.  und Angst der Menschen von heute, besonders der  Zwei Extreme sind dabei zu vermeiden : Einerseits  Armen und Bedrängten aller Art, sind auch Freude  darf Religion nicht auf Ethik reduziert werden. Wo  und Hoffnung, Trauer und Angst der Jünger Christi.  man die Religion durch ihre ethische Funktion zu defi-  Und es gibt nichts wahrhaft Menschliches, das nicht in  nieren sucht, wird sie als Religion funktionslos. Sie  ihrem Herzen seinen Widerhall fände. Ist doch ihre ei-  kann dann weder Salz der Erde noch Sauerteig der  gene Gemeinschaft aus Menschen gebildet, die in  Welt mehr sein. Diese Feststellung ist richtig. Man  Christus geeint, vom Heiligen Geist ... auf ihre Pilger-  wird sie stets zu beachten haben. Es geht aber nicht an,  schaft zum Reich des Vaters geleitet eine Heilsbot-  die oben genannten Bemühungen einer «politischen  schaft empfangen haben, die allen auszurichten ist.»  Theologie» allgemein zu verdächtigen, sie würden  Dieses Bekenntnis zur Mitverantwortung der Chri-  diese Einsicht grundsätzlich verkennen. Ebensowenig  sten ım gesellschaftlichen Bereich prägt die Pastoral-  kann man den Moraltheologen diesen Vorwurf ma-  konstitution des Zweiten Vatikanismus über die Kir-  chen. Ausgangspunkt all ihrer Überlegungen ist die  che in der Welt von heute. (Zitat aus den einleitenden  spezifische christliche Existenz ; sie gründet im Glau-  Sätzen.) Sie fordert die Zusammenarbeit mit allen  ben an Gottes Heilshandeln in Jesus Christus. Er ist  Menschen guten Willens im Bemühen um mehr Ge-  der Grund und das Ziel des christlichen Lebens, und  rechtigkeit und Frieden in der Welt. Dieser Ruf fand  ein entsprechender Existenzvollzug in Glaube, Hoff-  weitherum ein positives Echo.  nung und Liebe richtet sich auf die Verheißung Chri-  In der Theologie vollzieht sich in den sechziger Jah-  sti. Diese Grundhaltungen bilden den Kern des christ-  ren eine entsprechende Akzentverschiebung. Das Ge-  lichen Ethos. Insofern nun Christen die in Christus  wicht verlagert sich von der Behandlung individual-  geoffenbarte Heilswirklichkeit reflex erkennen, aner-  ethischer Probleme auf die Diskussion christlicher und  kennen und alles Sein und Handeln von daher und dar-  aufhin deuten und vollziehen können, kann man in  kirchlicher Verantwortung im gesellschaftlichen Be-  reich. Unter.dem Programmwort einer « Theologie der  diesem Ethos ein proprium christianum ım strengen  Welt», einer «politischen Theologie» bzw. einer  Sinn, d.h: eine exklusiv christliche Haltung, sehen.  «Theologie der Befreiung» wendet man sich gegen eine  Auf dem Hintergrund dieser Übereinstimmung er-  individuelle Verengung des christlichen Heils. Die  geben sich erst die umstrittenen Fragen der Diskus-  Heilsbotschaft muß immer mitsamt ihrem Öffentlich-  sion. Denn nun gilt es andererseits ein zweites Extrem  keitsbezug gesehen werden. Es genügt nicht, diesen  zu vermeiden: Die christliche Botschaft an die Welt  Aspekt durch einen Sondertraktat der Theologie zu  darf nicht sektiererisch verengt werden. Das Christen-  behandeln. Die Theologie als ganze hat vielmehr die  tum erhebt vielmehr den Anspruch, universale Bot-  schaft für alle Menschen zu sein. Auf diese Universali-  Aufgabe, das Verhältnis zwischen Religion und Ge-  sellschaft, zwischen Kirche und gesellschaftlicher Öf-  tät der Botschaft ist das ganze Interesse der sogenann-  ten «Propriums-Diskussion» ausgerichtet. Wenn man  fentlichkeit sowie zwischen eschatologischem Glau-  ben und gesellschaftlicher Praxis neu zu bestimmen‘.  die Frage stellt, ob es im Bereich der sittlichen Tugen-  den Gebote oder Verbote gebe, die nur dem Christen  aufgrund seines Glaubens erkennbar und somit ver-  Diskussion um das Proprium chri;tlicber Ethik  pflichtend aufgegeben seien, so ist diese Frage zwar be-  Damit war das Verhältnis von Dogmatik und Ethik  rechtigt, sie lenkt aber vom Ziel der Diskussion ab.  neu zur Diskussion gestellt. «Glaube und Handeln»  Uns interessiert es nicht so sehr zu wissen, ob die  vom Christentum für das Zusammenleben der Men-  unter dem speziellen Aspekt der Öffentlichkeitsgel-  tung der christlichen Botschaft wurde zum zentralen  schen erhobenen sittlichen Normen originär oder gar  exklusiv christlich seien ; uns interessiert letztlich vor  Thema der Moraltheologie. Dabei konnten sich aber  die Moraltheologen mit dem allgemeinen Postulat  allem ihre Kommunikabilität. Wir meinen, es müßte  nach Durchdringung und Formung der Gesellschaft  möglich sein, die Konsequenzen für das zwischen-  durch die Befreiungsbotschaft des Evangeliums nicht  menschliche Verhalten, die sich aus unserem Glauben  641auf hre Pılger- wırd S1e beachten haben Es geht aber nıcht A}
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In der Theologıe vollzieht sıch 1n den sechzıger Jah- St1 Diese Grundhaltungen bılden den Kern des christ-
fen eıne entsprechende Akzentverschiebung. Das GSe: lıchen Ethos Insotern 11U) Christen die 1n Christus
wicht verlagert sıch VO  5 der Behandlung indıividual- geoffenbarte Heıilswirklichkeit reflex erkennen, 1LE L-
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Gott un:! die Macht seiner befreienden Liebe — Das schliefßt nıcht aus, da{ß einzelne VWerte, die ıne
Norm bestimmen, durch den Offenbarungsglaubengeben, allen Menschen ertahrbar machen. Ent-

scheidend 1St darum auch nıcht dıe Frage, welche un: eıne besondere Begründung und Sicherung erfahren.
wieviele ethische Wahrheiten (Weltethos) das Der das Handeln onkret bestimmende Wert mu S 1aber
Christentum A4aUS der Geistesgeschichte der Menschen dem menschlichen Verstehen eindeuntig fafßbar blei-

ben SO vertijeft beispielsweise Glaube, da{ß Gottrezıplert hat, sondern entscheidend 1St zeıgen,
da{fs-der Sohn, der logos, 1n se1ın Eıgentum kam, als jeden Menschen hebt und ın Christus ZHeıl berult,

HSC Einsicht ın die Würde des Menschen. Wır SPIC-Mensch wurde. Spaemann schreıibt dazu 1n einem
bemerkenswerten Artıkel : «JJas Chrıistentum hat des- chen in der theologischen Anthropolo x1€ Recht VO  —

(sottes Ebenbild und VO Glanz der heiligmachendenhalb nıcht dıe gleichen Anpassungsprobleme in bezug
auf den modernen Universalısmus der technischen Fis Gnade Um aber für den Umgang mıiıt dem Menschen

bestimmend se1n, mufß der Würdebegrift 1ın eın eIN-vılisatıon w 1e andere Religionen. Es kann hıer Geilst
VO  — seinem Geıist entdecken, das Gebot der ach- deutiges und allgemeın verständliches Wertprädikat
stenliebe 1St keıne bestimmte Gestalt der Selbststilı- W1e€e z «Leben», A leibliche Integrität» uUuSW übertra-
sıerung des Menschen (gebunden)BEITRÄGE  an Gott und an die Macht seiner befreienden Liebe er-  Das schließt nicht aus, daß einzelne Werte, die eine  Norm bestimmen, durch den Offenbarungsglauben  geben, allen Menschen erfahrbar zu machen. Ent-  scheidend ist darum auch nicht die Frage, welche und  eine besondere Begründung und Sicherung erfahren.  wieviele  ethische  Wahrheiten  (Weltethos) das  Der das Handeln konkret bestimmende Wert muß aber  Christentum aus der Geistesgeschichte der Menschen  dem menschlichen Verstehen eindeutig faßbar blei-  ben. So vertieft beispielsweise unser Glaube, daß Gott  rezipiert hat, sondern entscheidend ist es zu zeigen,  daß-der Sohn, der logos, in sein Eigentum kam, als er  jeden Menschen liebt und in Christus zum Heil beruft,  unsere Einsicht in die Würde des Menschen. Wir spre-  Mensch wurde. R. Spaemann schreibt dazu in einem  bemerkenswerten Artikel : «Das Christentum hat des-  chen in der theologischen Anthropologie zu Recht von  Gottes Ebenbild und vom Glanz der heiligmachenden  halb nicht die gleichen Anpassungsprobleme in bezug  auf den modernen Universalismus der technischen Zi-  Gnade. Um- aber für den Umgang mit dem Menschen  bestimmend zu sein, muß der Würdebegriff in ein ein-  vilisation wie andere Religionen. Es kann hier Geist  von seinem Geist entdecken, ... das Gebot der Näch-  deutiges und allgemein verständliches Wertprädikat  stenliebe ist:an keine bestimmte Gestalt der Selbststili-  wie z.B. «Leben», «leibliche Integrität» usw. übertra-  sierung des Menschen (gebunden) ... Christentum  gen und operational gemacht werden. Daraus ergibt  sich folgerichtig, daß die Geltung einer sittlichen  scheint dagegen Unterscheidungen niederzureißen, so  wie es schon anfänglich die zwischen Juden und Hei-  Norm als solcher nicht allein auf einen autoritativen  Akt, auch nicht auf das bloße Faktum des Bezeugtseins  den niedergerissen hat. Seine einzige Intoleranz  scheint sich gegen die Intoleranz zu richten. Die ein-  in Schrift und Tradition zurückgeführt werden kann,  die Norm muß in der Sache selbst einsichtig sein. Man  zige Forderung des Christentums müßte es — so gese-  hen — sein, jene Residuen abzubauen, die der Herstel-  muß sich daher fragen, was genauerhin gemeint ist,  wenn man in der traditionellen Moraltheologie von  lung einer Ordnung universalen Konsenses ım Wege  stehen.»? Um diese universale Ordnung geht es den  «geoffenbarten sittlichen Forderungen» spricht. Kei-  nesfalls sind damit — wenn wir vom Glaubensentscheid  Moraltheologen in ihrer Diskussion um das Proprium  der christlichen Ethik. Kommunikation und Konsens-  selbst sowie der religiös sakramentalen Praxis absehen  — irgendwelche Forderungen gemeint, zu denen ein  bildung sind aber nur möglich unter der Vorausset-  zung der  Zugang von der Vernunft aus verschlossen wäre. Die  theologische Tradition besagt vielmehr, daß die Moral  der Offenbarung die wahre Vernunftmoral sei, die ge-  Verstehbarkeit des sittlich Geforderten:  rade auf diese Weise ihre Bestätigung erfahre“*.  Dies führt zu der grundsätzlichen Frage nach dem  Sittlich handeln heißt verantwortlich handeln. Und  Verhältnis von Glaubenssätzen und offenbarungs-  dies fordert ein Handeln aus Einsicht. Mit dieser For-  theologisch bezeugten sittlich normativen Sätzen aus  dem zwischenmenschlichen Bereich. Für beide Kate-  derung nach Einsicht ist nicht gemeint, daß der Han-  delnde in jedem Fall die Sachgründe für ein bestimmtes  gorien gilt, daß sie nur in menschlichen Begriffen und  Tun durchschauen müsse, um überhaupt verantwort-  Denkformen zu fassen sind, insofern unterliegen sie  Jlich handeln zu können. Es kann genügen, daß er sich  auch beide einer allgemeinen Bedeutungsoffenheit  von einer sachkompetenten Autorität, die über diese  menschlicher Sprache und Begriffe. Darüber hinaus  Einsicht verfügt, führen läßt. Wenn aber ein Sachbe-  gibt es aber — zumindest nach dem traditionellen Ver-  ständnis von Offenbarung — auch Unterschiede. Der  zug überhaupt nicht positiv einsehbar wäre oder wenn  jemand überhaupt keine Einsicht hätte in das, was er  Glaube fordert Zustimmung zu einer Dimension der  sachlich tun soll, dann könnte er dafür auch keine Ver-  Wirklichkeit, die ohne Offenbarung gar nicht erkenn-  antwortung übernehmen. Sein sittlicher Entscheid  bar wäre. So können wir uns nur im Glauben an die  würde sich auf einen bloßen Akt formalen Gehorsams  Geheimnisse der Person Christi oder des dreieinigen  reduzieren. Die in solchem Gehorsam vollzogene Tat  Gottes herantasten.  wäre zwar indirekt im Gehorsamsakt sittlich verant-  Entsprechende Glaubenssätze, welche die Erkennt-  wortet, formal könnte sie aber nicht als eigener sittli-  nisinhalte zu fassen suchen, müssen sich analoger Be-  cher Akt gelten. Ein sittlicher Akt muß als solcher  griffe bedienen. In unserem Bekenntnis, daß Gott den  grundsätzlich einsehbar und verstehbar sein. Entspre-  Menschen liebt, ist bekanntlich sowohl der Begriff  chend müssen aber auch die Normen , durch die unser  «Gott» wie auch der Begriff «Lieben» nur analog zu  verantwortliches Verhalten zum Menschen und zur  verstehen. Auch die Glaubensaussage, daß der Mensch  Welt direkt geregelt werden soll, grundsätzlich der  ein von Gott Geliebter ist, drücken wir in entspre-  vernünftigen menschlichen Einsicht offenstehen?.  chenden analogen Begriffen aus. So sprechen wir von  642Chrıstentum sCcCnh un operatıonal gemacht werden. Daraus erg1bt
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TRAC-BIE UN HANDELN

der «MNCuUCN Schöptung», VO  5 der d Gnade» oder VOoO  a} Umkehr), die als «fuÄhdamentum radix» (DSden «eingegossenen Tugenden». Im Unterschied 1U die N sıttliıche Exıstenz bestimmt. Es 1St die VO
diesen Glaubenssätzen, dıe unıyok gal nıcht fas- Gott selbst im Menschen gewiırkte Grundentschei-

SCI1 sınd, mussen Normsätze, dıe konkretes menschli- dung. Es 1St SE Antwort, aber S1E 1St durch un
ches Handeln regulatıv bestimmen, unıvoken Charak- durch VO der Anzıehungskraft und der Präsenz (SOö6=
LT haben Es muf{fß génau und präazıse DESAaAQL werden, tes inspirıert und Diese «1N Christus» RC
W as der richtige Umgang mıiıt dem VO  mn} Gott gelıiebten gründete Exı1ıstenz o1bt dem SANZCH Leben eıne UnNLeEr-
Menschen ordert, oder 1n welcher Weiıse die ehelıche scheidende Rıchtung. Christliches Leben 11l verstian-
Treue bındet. Dazu mu{fß das Lebens- und Exıiıstenz- den werden als eın Leben AaUS der Fülle Dankbarkeıtrecht präzisıert, und mussen die Bedingungen der für ertahrene Liebe und nıcht dSorge und Angsteheliıchen Bindung eindeutig festgelegt werden. Mıt Lohn und Stratfe bıldet daher das eigentliche Motıv des
anderen Worten: Es 21Dt Mysterıen des Glaubens, Handelns. Die Grundentscheidung INa könnte VO
kann 1aber keine mysterienhaften sıttliıchen and- geformten Glauben sprechen (fıdes tormata) sol]l als
lungsnormen geben, deren inhaltliche Forderung 1mM transzendenta]l sıttlıcher Akt das Nn Leben —
Hınblick auf das zwıschenmenschliche Handeln nıcht SPannel., Sıe bestimmt die «chriıstliche Intention» und
pOSItIV einsehbar und eindeuntig estiımmbar ware. 1St der fundamentale Träger der Heılsbeziehung. Sıe

Dıieser ormale Unterschied zwıschen Glaubenssät- realısıert sıch iın der Vieltalt der Eınzelakte : S1e dart
zen und sıttlıchen Normsätzen 1St VO  = tundamentaler aber MIt ihnen nıcht eintach parallel DESETIZL werden.
Bedeutung. Die Intelligibilität 1ın das TIuende 1st für Dıi1e einzelnen sıttlıchen Akte haben VO den realı-
eın verantwortliches zwıschenmenschliches Handeln sierenden Werten her durchaus hre Eıgenstruktur.
konstitutiv. ber dıes 1St ‚nl CIn , Wenn uch eın Darauft zielt die 7zweıte These
grundlegender Aspekt. Das 1Ur analog 1M Glauben Der Glaube vertieft UN sıchert die für das on-
tassende fundamentale Geheimnis, da Gott den Men- hrete Handeln bedeutsamen Einsichten.
schen lıebt, hat ine anthropologische Bedeutung, dıe Wır greiten mıiıt dieser These die Unterscheidung
hne das eben Gesagte aufzuheben für das sıttlıche zwıschen «sıttlıch relevanten Einsichten» und «sıttlı-

Handeln erhebliche Folgen hat Dieser hen Urteijulen» auf und behaupten, da{fß der Glaube
KNUN » auf dıe Werteinsichten eınen direkten Eintlufß

FEinflufß des Glaubens haben kann. Auf dıe sıttlıchen Urteile, auf dıe Be-
urteilung, ob eın bestimmtes Handeln «sıttlıch richtig »

1St U noch niäher bestimmen. Eın Blick autf die oder «sıttlıch talsch» sel, wiırkt sıchnur indırekt A4US
sten christlichen Gemeıinden des Neuen Testamentes (vgl These). Be1i der Werteinsicht andelt sıch
ze1ıgt, W1€e INa  5 sıch vornehmlich Jesu Verhalten und die Erkenntnis und Eınschätzung bestimmter Gege-
Wort Orlentieren suchte?. Dıi1e Berufung auf den benheıten, die für den Menschen und se1n Verhalten

bedeutsam sınd. S1e wollen beım Handeln beachtetHerrn tührt eıner Grundeıimnstellung SOWI1e einem
Verhalten der einzelnen W1€e der Gemeıinden, da{ß [11A1l werden aber S1e ergeben A4US siıch och heine honkrete
mıt Recht VO eiınem christlichen Gemeindeethos Handlungsregel. Darum 1St das Wertteststellungsurteıl
sprechen kann. Aber gverade dieses Glaubensethos ISt noch keın sıttlıches Urteıl, wıewohl für das sittliche
nıcht sektiererisch-exklusiv. Seıne Eigentümlichkeit Handeln bedeutsam ISt In diesem Sınne 1St der jedem
liegt nıcht ın der Exklusıiyität einzelner Normsätze, Menschen unabhängıg VO Geburt und Leistung —

sondern 1ın der 1mM Glauben begründeten Gesamthal- kommende Wert (die Menschenwürde als SOgeNaANNTEr
Lung, 1ın einem Verstehenshorizont, der treiliıch Symbolwert) eın ftundamentaler vorsittlicher Wert
den partıkulären Normen des Verhaltens einen be- Desgleichen sınd dıe menschliche Gemeinschaftt und
stımmten Stellenwert o1Dt Allgemein afßst sıch der FEın- Gesellschaft mıtsamt iıhren Institutionen solche Werte
tuß des Glaubens aut dıe Sıttliıchkeit In dreı Thesen Aber uch die menschliche Sexualıtät miıt ıhren Bedeu-
verdeutlichen: tungsdımensıonen, die leibliche Integrität oder das Eı-

Der Glaube (7Jottes Heilstat 1N Jesus Christus SCNLUM sınd dazu rechnen. S1e alle sınd dem
oıbt dem sıttlichen. Freiheitsvollzug den tragenden menschlichen Handeln vorgegeben, wollen beachtet
Grund un Sınnn werden und sınd ın diesem Sınn verpflichtende Werte

Dıie ständıge Erinnerung das, W as (sott durch Je- Darüber hınaus o1Dt Wertbegriffe, dıe sıch als 1ıne
SUuS Christus Menschen hat und immertort Art Stereotype auf einen wertrealisıerenden Akrt be-
Cut, weılst hın auf den tragenden Grund und das eılt- zıehen. SO 1ST der Wert der TIreue Ausdruck für dıe Be-
MOtIV des sıttlıchen Lebens der Christen. Getordert reitschaft, eın Versprechen halten Hıer handelt
wırd iıne grundlegende Entscheidung (Metanoı1a, sıch eınen handlungsbezogenen, also bereıts sıttlı-
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chen Wert, der für das menschliche Zusammenleben WIT auch die renzen erkennen, dıe uns der CISCHNC
Glaubenıcht LLUT verpflichtend sondern unverzichtbar bleibt

ber auch mMIt solchen Werten 1SE noch keın konkretes Der Glaube verbietet UNS dıe Verabsolutierung 1V —-

sittliches Urteil und keıne Handlungsregel onkreter gendeines geschaffenen (Jutes
Ar aufgestellt Es mu{ TSLT geprüft un beurteilt WCCI- Eın orößerer Kreıs VO Moraltheologen 1ST

den WwWann O  e Verletzung der TIreue CI Ver- der Überzeugung, sıttlıche Normen 7zwıschen-

sprechen nıcht eingehalten werden soll Jede Ethik hat menschlichen Bereich könnten LLUT teleologisch
sıch die Entwicklung und Begründung sıttlıch rele- ausschliefßlich Berücksichtigung der vorausseh-
Vanter Einsichten emuühen Eıne christliche Ethik baren Folgen des Handelns begründet werden. Ihr
wırd dabei der Glaubenseinsicht 1E wichtige Rolle Hauptargument liegt ı dem Hınweıs, dafß die unserem

Handeln vorgegebenen CGsüter ausschließlich bedingte,
Freilich wırd HUE  . hıer auch wırksam W as WIT weıftfer geschaffene un damıt begrenzte Weerte sind Dann

oben gESART haben Christliche Moral 1ST 1Ne Moral aber kann die sıttliıche Beurteijlung des Handelns MNUr

echten Menschseıns So geht be] der christlichen Berücksichtigung der MTL dem Wert verbunde-
FEthik VOTr allem darum, Erkenntnisse dıe sıch AaA der L11C  a Bedingungen Abwägung der eventuell

konkurrierenden VWerte erfolgen Zwar 1IST der Menschtheologischen Finsıicht ergeben, ıhrer allgemeın
menschlichen Relevanz herauszustellen In lan- VO absoluten Wert des Sittlichen unbedingt gefor-

dert,; doch als kontingentes Wesen kontingen-SCH dynamischen Erkenntnisprozefß bel dem Glaube
un: allgemeın menschliche Erkenntnis letztlich ten Welt kann das ıh absolut antordernde bonum
trennbar zusammenwiırken, kommt dabe1 1LLUL und den bona verwiırklıchen, die als
fortschreitenden Konkretisierung VO  e theologischen kontingente (Csuüter oder Werte eben relatıve Werte siınd

Aussagen über Gott,; Aussagen über den Menschen un: als solche nıemals T17 als der JC zrößte Wert,
un:! schließlich eindeutıgen Wertprädikaten der der überhaupt nıcht IMM1T anderen konkurriıeren

Ausformung «ordo Carıtatlıs» könnte, AauUSgEWI1CSCIL sind Im Hıinblick auf die (suter

Wır haben bereıts weılter oben auf die Bedeutung bleibt daher INa dıe Frage nach dem vorzugswürdl-
I (Sut möglıch un das heißt, jede konkrete kate-hingewıesen, dıe dem Glauben die Heilsberufung

jedes Menschen tür dıe Bestimmung der Menschen — voriale Entscheidung mufß nıcht fälschlich Kon-

kommt Der Glaube den personalen Gott, der jeden UNgSCNLES verabsolutieren letztlich auf Vor-

Menschen hıebt un Z eıl] beruft impliziert, da{fß zugswahl beruhen, der der JE orößere Wert MC I

jedem Menschen CIa personaler WertN IST, der ıhm pflichtet
unabhängıg VO  z} SCINEGT Mitgliedschaft irgendeinem Damıt wiırd die Relevanz verpflichtender Werte ke1l-
denkbaren Sozlalsystem zukommt Diıieser Wert darf NCSWCHS angezweıfelt Wır haben Ja ausdrücklich aut
ıhm auch VO keinem Sozlialsystem abgesprochen WGT>= dıe VO Glauben her als unverzichtbar geltenden
den Dıese Einsicht 1ST menschlich verstehbar und Werte hingewıesen Aber INIL der Betonung der n-

verzichtbarkeıt menschlicher Grundwerte werden(zumindest heute) keıne exklusıve Einsicht VO  ; Chri-
Sten S1e scheınt aber WIC die Diskussion über die diese nıcht verabsolutiert und 4US jeder denkbaren Gil-
Probleme Begınn und Ende des menschlichen Ia terabwägung heraus gehoben Das menschliche Leben,
bens keineswegs zwingend Fur CI christliche die körperliche Integritat, das (zut der Zeugung oder

der natürliche Verlauf Sexualaktes leiben auchEthık 1ST SIC unverzichtbar Der Kampf hre orund-
sätzliıche Anerkennung mufß Z Ul Politikum werden, un gerade Lichte des Glaubens begrenzte Werte

S1e erhalten bestimmten Stellenwert der Präte-Christen können sıch durch keıne Upportunitats-
rücksicht und durch keine demokratische Mehrheits- renzordnung, ber S1IC bleiben Bereich der Mensch-
MCINUNG VO Zeugn1s für dıe gleiche Menschenwürde ıchkeıt, der bıs ZU Ende der /eıten das Ciute
un das Lebensrecht uch der DEISLUS Verkrüppelten IM T: MNUr der Wahl 7wiıischen vorläufigen Csuütern

suchen 1STun: der Ungeborenen abbringen lassen Das für den
Chrısten Unverzichtbare 1IST auch philosophisch SC@1- ESs wırd damıt ber auch nıcht dıe Möglichkeıit all-
HE Wahrheitsgehalt einsehbar, WEeNn auch möglı- gEeMENMLN verbindlicher Normen bestritten. Allgemeın
cherweıse nıcht oleich zwingend Unter Chrıiısten 1ST verbindliıch regeln heißt nämlich PCI weder für alle
dann 1NC Moral O  €e Berücksichtigung dieser Wert- eıten 1ı yleicher Weıse (unıversell) regeln, noch be-
einsichten nıcht möglıch as macht SIC aber nıcht deutet regeln, da{fß C111 bestimmtes Verhalten

exklusıyven un: sektiererischen Moral vielmehr abhängıg VO  — jeder möglıchen Bedingung un damıt
muüußte S1IC sıch als Ferment umfassenden Huma- ausnahmslos (absolut) als geboten und verboten gelten
NISICFUNG erweisen Dıies 1ST aber NUr möglıch WE muß te Wenn INan beispielsweıse bıs VOTI kurzem der
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Überzeugung WAdl, die Rechtsordnung könne tatsich- alle Gläubigen gerufen und ermächtigt sind. «Der Leib
iıch 1Ur gesichert werden, WCNnN Rechtsbrecher möglı- Chris t1 hat prinzıpiell weder verschiedene voneiımnander
cherweise miıt der Todesstratfe rechnen mussen, W ar abgeschlossene Vollkommenheitsstufen noch ırgend-
das verallgemeinernde Urteıl richtig : Todesstrate iSi: 1ine reservierte Erkenntnis. » Gerade be] der sıttlichen
(1ım allgemeinen) erlaubt. Heute dürtte schwer se1ın, Botschaft geht 1ne lebende und letztlich auch
plausıbel machen, da{ß dıe Tötung VO Rechtsbre- ın eınem Leben AaUS dem Glauben verıtızıierende
chern das einz1ıge und proportionıerte Miıttel sel, den Wahrheit. Hıer dartf das Zeugni1s engagıerter Christen
Rechtsstaat FELleCN Konsequenterweise 1sSt generalı- nıcht überhört werden. Hıer x1bt ıne Normfindung
1erend tormulieren : Todesstrate 1St (ım allgeme1- unten», 1ne normatıve Kraft der gelebten ber-
nen) nıcht erlaubt. Beide scheinbar wıdersprechenden ZCUSUNG. Das taktısche Verhalten als solches hat
Urteile sınd den Je VvOorausgesetzten Bedingungen selbstverständlich keıne mındestens keıne ırekte

normatıve Kraft Es kann immer 11UT die eiınem tatsich-richtig. Sıe bringen eine sıttlıche Norm UE Aus-
druck, dıe ut ın plurıbus oilt liıchen Verhalten innewohnende Überzeugung se1ın,

Dıie Allgemeingültigkeit sıttlıcher Normen besagt die auf so7z1ıale Anerkennung drängt und als solche
be] SCHNAUCICF Analyse eın «Im-allgemeinen-gültig- normatıve Kraft entwickelt‘. Man wırd aber auch 1N-
Sein», die Normen sind oültıg, sSOWweılt S1e das All- nerhalb der Kırche schwerlich eıner Überzeugung e1In-
gemeıne ausdrücken un: SOWeIlt S1e die notwendıgen tach deswegen, weıl SIeE das Leben bestimmt, ehe S1e
Bedingungen umfassend und zutreffend berücksıchti- auch amtlich-rechtlich anerkannt Ist, Glaubenseinsicht
SCn Normen dieser Art sind keine blofß gzut gemeınten und Vernunft absprechen. Im Bereich der sıttlıchen
Ratschläge, mıt denen machen kann, W as I1  5 Ordnung hat dieser « \Weg VO  5 unifen» ın der (Se=
ll Ö1e bringen verpflichtende Werte ZAusdruck, schichte der Kıirche entscheidend Zur Ausprägung

denen keıner vorbeigehen kann, der sıttlıch erant- onkreter Verhaltensnormen beigetragen. Heılıge un
worrtlich andeln ll S1e helten dem einzelnen in der Ketzer dabe] naturgemäfß dıe stärksten TIrıeb-

kräftte.muühsamen Suche nach dem sıttlıch richtigen Handeln,
aber S1e entlasten ıhn nıcht davon prüfen, ob un: Das christliche Ethos wurde dargelegt solle

un! wolle keıne trennenden Unterschiede aufrichten,1eweılt die allgemeinen Vorschriften für selınen kon-
kreten Fall zutrefftfen. Er kann HU: Einbeziehung sondern vielmehr eıner Ordnung unıversalen Konsen-

SCS dienen. Dann mu{fß I1la  - der Kırche uch eınaller 1ın Frage stehenden Werte und Umstände erken-
NCI1, w 1e optimal sıttlıch andeln oll

Mitspracherecht ım Bereich der sıttlıchen Vernunft
Kirche un sıttliıche Norm zubillıgen. /war hat sıch die heutige Gesellschaft AUS

Das Suchen und Rıngen DAch konkreten Verhaltens- der Leıiıtungs- und Lehrvollmacht der Kırche eman7zı-
ormen A0 Lösung schwieriger Probleme unserer (Ge- pıert und eın säkularisiertes Moralbewußtsein entwık-
sellschaft kann weder VO  =$ den Lehramtsträgern noch kelt® ; doch dies darf keın Grund se1n, die kırchliche
VO den Moraltheologen allein geleistet werden. Hıer Lehrverkündigung AaUS dem «Weltethos» auszuklam-
ergeht der LT Im Grunde 111 das uch nıemand. Unter Theo-

logen hat noch keıiner dıeses Postulat erhoben, und die
Kritiker außerhalb der Kırche sınd dıe CrSICH, dıe denAuftrag alle Glieder: Bischöten W1e€e den kırchentreuen Christen Vorwürte

Oftenbar esteht 7zwıischen der tradıtionellen Auffas- machen, WECeNnN sS1e konkreten Fragen schweigen.
Sung VO kırchlichen Lehramt und der Mıtverantwor- Darüber geht eigentlich auch Sar nıcht der StreIit. Um-
tung der Kırche noch reichlıch Unsıcherheıt. strıtten 1St alleın dıe KraeSe, MIt welcher Autorıität, MIt
Es 1St klar unterscheıden zwıschen dem Proze( der welchen Gründen und mıt welcher Sıcherheit die Kır-
Wahrheitsfindung einerseıts und eınem m- che ın konkreten Moralfragen miıtsprechen und ECNL-

ständen notwendiıgen Entscheidungsakt durch das scheiden könne.
thentische Lehramt. Und theologıischer Be- Diıeses Problem hat siıch 1ım Anschlufß «Humanae
gritfsbestimmung vemals kommt dem kırchlichen vitae» MIt besonderer Dringlichkeit gestellt. Die Theo-
Lehramt PCI 1Ur für den tormalen Akt der «Vorle- logıe hatte sıch 1M Anschlufß das Erste Vatikanısche
sSunNng eıner Glaubenswahrheit» unersetzliche Bedeu- Konzıl weıtgehend auf die formelle Behauptung der
tung (auch unfehlbaren) Lehr- und Entscheidungskompe-

Es besteht ohl keın Zweıtel, da{fß der ımmer tenz der Kırche in Naturrechtsfragen beschränkt. Sıe
unterlie{(ß CS jedoch, gCNaAUCT T1, W anlıllı und mItD aan da dn fassenderen und praktısch gelebten Wahrheıitsfindung
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welchen inhaltlichen Konsequenzen diese Vollmacht 1ın obliquo, welche Rückwirkungen möglicherweise
der Fortschritt der Erkenntnis 1mM Weltethos habengebrauchen ST} TSt iın der Retflexion aut die Eıgen-

struktur des Sittlichen kann diese Vollmacht näher be- könnte tfür dıie Glaubensbotschaft (sancte custodıien-
stımmt werden Fıne Lehrmeimnung einer Sachfrage dum et tidelıter exponendum)”. Daraut kann 1Nan

der sittlichen Vernuntt ann nıcht durch eınen bloßen sachgerecht LLUT antworten; WEenNn 1119  _ dıe oben SE
autoritatıven Akt verpflichtend gemacht werden, SOM= Einsichten iın dıe Eıigenart des Sıttliıchen der
dern mu{fß sıch prinzipiell argumentatıv auftweıisen las- «applicatıo idei» 1 Bereich der Moral zugrunde legt
SC S1e hat sıch 1n ersSter Linıe nach der Einsich- Der Glaube eröffnet dem grundlegenden Akt der

tigkeıt tür die sıttlıche Vernunft des Menschen rich- treıen Selbstverfügung der sıttlıchen Person seın e1-
TE  5 Dafür zählt in erster Linıe das Gewicht der Sach- gentliches un umfassendes Ziel Damıt 1St dieser

gründe. Man wiırd sıch 1ın solchen Fragen auch N transzendental sıttlıche Akt 1n jenes Mysteriıum des
Heıls einbezogen, dessen Bewahrung un Auslegungeıner kompetenten Führung an  CMs WE I11all

überzeugt 1St; dafß für dıe Autoriıtät BA UL Sachgründe 1ın der Lehre VOoO Gnade un! Rechtfertigung Z klas-
siıschen Lehrbereich der Kırche gehört.maßgebend sınd. Mıt der Vernunftmoral mu{fß I1a  =

auch vernünftig umgehen. Man hat hre kategoriale Eı- Mıt der Eröffnung des etzten Zieles siıttlıchen Han-
delns 1St zugleich auch der letzte un eigentlichegenstruktur 1ın jedem Schritt beachten. W)as natürlı-

che Sıttengesetz mu{ sıch prinzıpiell argumentatıv Grund des Sollens, dıe theonome Beanspruchung des
auftweısen lassen. Man kann sıch VOT den Menschen Menschen, glaubensmäflsiig gesichert. Dıie Kirche mu{l
unserer Gesellschaft, seılen S1Ce yläubig oder nıcht, nıcht diesen theonomen Anspruch verteidigen jeden
auf die sittliche Vernunfteinsicht eruten un zugleich Versuch, den Sollensanspruch ideologisch deuten
uch VO  3 jenen sıttlıche Gefolgschaft tordern, dıe den und damıt kontingente Werte verabsolutieren. Sıe

Vernunftgründen nıcht tolgen vermogen. mu{fß sıch aber selbst bewulfist se1n, dafß dıe theonome
Hıer lıegt doch der Grund für die durch «Humanae Legitimierfmg des Sollens die kreatürliıche Vernuntt

vitae» ausgelöste Autoritätskrise. Wenn das Lehramt nıcht verändert oder beengt, sondern als hreatürliche
treisetzt.un die Theologıe glauben, A4US anderen Quellen mehr

eıner siıttlichen Sachfrage wıssen, als durch dıe Konkrete un! sıttliche Handlungsnormen können
durch die Glaubenseinsicht iıne inhaltliıche Bestäti-Vernunftgründe autzuweısen ISt, dann mussen s1e den

Katholiken un: allen Menschen Wıillens n Sung SOWl1e ine vertiefte Begründung ertahren (Z: 5
erklären, woher und W as s1e mehr oder zuversichtli- das Verfügungsrecht über den Menschen, dıe eheliche
her Ihaben SOonst wıegen die Argumente Lat- Treuebindung USW.). D)Das Lehramt hat S1Ce dement-
sächlich vıel, als s1e aufzuweısen vermoögen. Dıiese sprechend ın ıhrer Geltung sıchern. Glaubenseıin-

Feststellung raucht niemanden erschrecken, der sıchten über den Menschen sınd dabe1 besonders wich-

zyuLe Argumente hat Die Art und Weıse, W1e€e die Kır- t1g uch S1C können aber HUL soweılt inhaltliıch be-
che Fragen sozıaler Gerechtigkeit oder den Pro- stimmend 1n 1ne Präskrıption eingehen, als s1e ın e1-

blemen der Friedenspolitik Stellung IMN hat, HE eindeutiıgen Wertprädıikat ZU Ausdruck kom-
und das Echo, das diese Außerungen gefunden haben, TMEeN Durch iıne lehramtlıche Bestätigung und Ver-

zeıgen deutlich CNUß, da{f die Kırche 1n dem aße kündigung als solche aber erhalten sıttliche Normen

moralische Autorität gewinnt, als S1Ce sıch eıner offenen keıinen Absolutheitscharakter. u19 S1Ce werden des-

argumentatıven Auseinandersetzung stellt. Nn nıcht ausnahmslos und allen Umstan-
den gültıgen Normen?!®. S1e gelten 1M allgemeınen
ber den für sS1e gegebenen Bedingungen und Jleiben

Die spezifische Lehrkompetenz der Kırche durch die Kontingenz der Bedingungen ZUT Applika-
tion un Weiterentwicklung otfen Soweıt dabe1 eın

ach der übereinstimmenden Lehre beider vatıkanı- durch dıe Glaubenseinsicht vyarantierter Wert die Gel-
schen Konzılıen ezieht sıch die spezifische Lehrkom- Lung sıchert, können Normen 1n der ben dargelegten
PELCNZ der Kırche 1im Bereich der Moral auf die An- Allgemeingültigkeıt auch mıt etzter Verbindlichkeıit
wendung des Glaubens auf das sittliche Leben In vorgetragsch werden.
«Lumen gent1um» wırd a„usdrücklich DESART, Aufgabe Jede Generatıon der Kirche hat die sıttliche Bot-

des Lehramtes se1 C «tidem credendam er moribus schaft des Evangelıums 1ın praktisch-kritischer Inten-

applicandam praedicare» (Nr. 25) Daraus ergeben tıon iın iıhrer eıt leben Diese horizontale Dımen-

sıch wel ganz konkrete Fragen: zunächst und VOI- S10N der 1ın der Gegenwart gelebten Botschaft Christı
nehmlich, W 2ASs A4UusSs der spezıfischen Glaubenseinsicht ISt gleichsam iın eıiner vertikal-geschichtlichen Dımen-

S10N miıt allen rüheren Epochen verbunden. Wennfür dıe sittliche Erkenntnis resultiere ; und dann mehr
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NU  e ın der vernünftigen Selbsterkenntnis des Men- ıde1» 1m Bereıich der Sıttlichkeit erg1ıbt sıch eın re71-
schen und seiner Welt eınen tortschreitenden und g- proker Erkenntnisprozefß, bei dem schwer 1St —
wıssermaßen ırreversıblen Pro 7ze{ß o1bt, bleibt wahr- SCH, ob jeweılen ursprünglich eıne theologische Eın-
scheinlich dieser Proze(ß nıcht ohne Einflufß auf eın sıcht oder eın Fortschritt sıttlicher Vernunft den kon-
immer tieferes Verstehen der Botschaft Jesu selbst. Die kreten Impuls gegeben hat Darüber streıten, lohnt
Geistes- un Kulturgeschichte des Abendlandes 1St sıch nıcht. Entscheidend 1sSt alleın, dafß dıe Kırche
nıcht enkbar ohne dıe «Wırkgeschichte des Evange- nNneu ihren Auftrag erkenne un ebe Dann bleibt die
lıums>» ; desgleichen 1St die Theologiegeschichte nıcht Zuversicht, «daß Gott, der die Menschen ZUur Freiheit
enkbar ohne die Geistesgeschichte. In diesem äl geschaftfen hat, S1e ıIn seiner leitenden und waltenden
seıtıgen Bedingungsverhältnis sınd Einsichten ON- Vorsehung ZU wachsenden Bewußfßtsein der ıhnen
nNenNn worden, dıe für das zwıschenmenschliche Verhal- VO  a ıhm gegebenen Weıte und Würde ıhrer Freiheit
ten VO  > bleibender Bedeutung sınd. Be1 der «applicatıo tührt»**

1D Metz, Christliche Religion und gesellschaftlıche Praxıs Do- Vgl Rahner, Kommentar Art. Z der Dogmatischen Kon-
kumente der Paulus-Gesellschaft stıtutiıon über die Kirche: LK: Vat. «Dadurch (sancte TO-

5Spaemann, Christliche Religion und Ethik Phil Jahrbuch SO diendum) werden auch solche Wahrheiten ın den Gegenstand dieser
(1973) Halbband 282-291, ler 256 Lehrautorität einbezogen, dıe ZU Schutz des eigentlichen Ofttenba-

Vorschriften, durch die der Vollzug relıg1öser Akte vorgeschrie- rungsdepositum gehören, auch WECeNNn S1C nıcht tormell (explizıt der
ben wiırd (Eucharıistie- und Tautbefehl, Verpflichtung AA Beıichte aller implızıt) selbst geoffenbart S1ınd» (Nr. 236). Sotern solche Wahrheiten
Todsünden), zählen WIr nıcht den sıttlıchen Normen mores) 1m und eine entsprechende «tides eccles1ast1ca» möglıch sınd, müßte
CEHNSCICH Sinn In der Tradition hat treilich der Begriff K«1ILNOTCS> auch sich also fragen, ob und welche vernünftigen sıttliıchen Einsichten
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den «tradıitiones ad pertinentes» (DS Ja möglıcher- n1ısS Dazu müfste I11all aber genau wiıssen, welches 1U das geoffenbarte
weılse S1Ee ın der Doppelform &} ad tıdem, LU! ad INOTCS>» des «Depositum In morali» St. Da 1€es MmMiıt dem 1in weıls aut das IinNate-
Trienter Konzıls alleın gemeınnt (vgl. ].Murphy, The Notıon ot Tradı- riale Vorhandensein einer sıttliıchen Forderung 1n der Schritt der Tra-
t10n (Milwaukee Appendix LLL «Faıth and Morals» al Trent, dıtıon alleın nıcht entschieden werden kann, dürtte ın Kenntniıs der
292-300). eintachsten hermeneutischen Regeln klar se1In. L)ıe onkreten sıttlı-

|)as gilt, WwI1E eiıne SCHAUC Interpretation der Quaestionen über die chen Forderungen der Bıbel siınd in eınen kulturgeschichtlichen Pro-
lex divina (STh Ta 98 ff) ıhrem Zusammenhang mıt der lex Aatu- z e{ß eingebunden. Dıieser Proze( geht weıter, und das eigentliche Pro-
ralıs deutlich zeıgen würde, für Thomas VO: Aquın. Das gilt tür die blem lıegt ın dem rezıproken Verhältnis VO Glaube un sıttlıchem
Spätscholastık SOto, Duarez), 1St vorherrschende Meınung Fortschritt.
dıie Mıtte des 19 Jhdts und wiırd ebenso nach em Vatikanum nıcht 10 Allgemeine sittliche Prinzipien tallen 1er nıcht 1in Betracht hre
bestritten. unbedingte Gültigkeıit ergıbt sıch aUusSs iıhrer tautologisch-explikativen

Schürmann, Dıie Frage ach der Verbindlichkeit dera- Natur.
mentliıchen Wertungen un Weisungen : Ratzınger 12 Prinzi- 11 Oeing-Hanhoff, 1m Anschlufß Hegel, aa 43
pıen christlicher Moral (Eınsiıedeln 1139

Müller, Das Problem VO Betehl und Gehorsam 1mM Leben der BÖCKLE
Kırche (Einsiedeln 100

Dıiıe klassısche ethische Tradıtion hat Urn dıese potentielle Ver- 921 In Glarus (Schweız) geboren. 945 Z U Priester geweiht. Er STU-

nunft des Faktıschen ımmer schon gewufßst un dıe orgänge einer dierte Priesterseminar Chur, der Päpstlichen Uniıiversıität Ange-
Normbildung er» durchaus POSItLV aufgenommen. Arı- 1cum SOWI1e A} der UnıLversıität München, ISt Doktor der Theologie
stoteles bedenkt S1C IM «ethos» :' Thomas 1M Begriff der «CONSUELUdO>». un Protessor 1r Moraltheologie der Universıität ONn Er veröf-
Vgl Korff, Empirische Sozialforschung un Moral [- tentlichte . (jeset7z und (Gewıssen 1965) Grundbegriffe der Moral
LIUM (1968) 325 1966), Naturrecht In der Krıtık, hsg 7U  D NT E -W._ Böckentörde

Vgl Oeing-Hanhoff, Der Mensch : Natur der Geschichte ? (Maınz ‘1973), Glaube und Handeln, N Mysterium alutıs V,
Naturgesetz und christliche Ethık (Mü. Akademie-Schriften 95) (Eınsiedeln Anschrift : AÄAm Kottentorst 46, 17253 Bonn-Rött-
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